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Vorwort


Es hat viele Jahre gedauert, bis ich bereit war, diese Erzählung zu schreiben – bis alles soweit war, dass ich meine Gedanken in Worte fassen konnte. Als kleines Mädchen betrachtete ich die Welt mit den Augen der Fantasie. Alles um mich herum war voller Wunder, wie bei Alice im Wunderland. Ich fühlte mich glücklich – leicht wie eine Feder. Ich spielte mit mir selbst und den wunderschönen Dingen, die ich sah. Ich konnte nicht verstehen, warum meine Geschwister und andere Kinder die Welt nicht auf dieselbe Weise wahrnahmen.


Eines Tages, als ich noch klein war, wollte ich dieses Gefühl unbedingt meinem Kinderarzt erzählen und bat meine Mutter, mit mir den Kinderarzt zu besuchen. Der Kinderarzt hörte mir aufmerksam zu. Er sagte damals, dass ich später einmal Bücher schreiben sollte. Und so, viele Jahre später, finde ich mich nun hier und schreibe dieses Buch, das endlich das in Worte fasst, was ich damals fühlte.


Die Inspiration, was ich schreiben sollte, kam unter anderem nach dem Tod meines Bruders, der viel zu früh aus dem Leben gerissen wurde. Ich war damals 17 Jahre alt, er war erst 20. Zwei Tage nach seinem Tod lag ich im Bett, versuchte den Schmerz zu bewältigen und fand Trost in meinen Tagträumen. Ich erinnere mich noch ganz genau, was ich mir als Tagtraum vorstellte. Ich war in einen jungen Mann verliebt, blauen Augen, längeres blondes Haar. Und genau in dem Moment, als ich an ihn dachte, ganz versunken in das Bild seiner lächelnden Augen, geschah es.


Plötzlich hörte ich die Stimme meines Bruders meinen Namen sagen. In dem Moment durchfuhr mich ein Schauer wie eine plötzliche Welle, die mich vom Rücken bis ins Herz traf. Mein Atem stockte, und ich zitterte am ganzen Körper. Es war schmerzhaft. Es war so, als hätte er nur kurz vorbeigeschaut, um mich wissen zu lassen: Ich bin noch da und du brauchst keine Angst zu haben. Zitternd schaltete ich das Licht an, um sicherzugehen, dass alles in Ordnung war, und lief zu meiner Mutter, um ihr alles zu erzählen. Es war wirklich so, es war kein traumatischer Zustand, keine Einbildung – es war real. Von diesem Moment an begann ich mich mit der geistigen Welt auseinander zu setzen und zu recherchieren. Diese Erfahrung hat mein Leben geprägt und mich auf den Weg geführt, diese Liebesgeschichte zu schreiben – ein Moment, der mir zeigte, dass die Verbindung zu unseren geliebten Menschen über den Tod hinaus bestehen kann.









Der Beginn der Liebe


Catherines Liebesgeschichte nahm ihren Anfang in den Niederlanden in Eindhoven, der Stadt, in der ihre Tante lebte. Dort begann ihre Liebesgeschichte, leise und unerwartet.


Catherine freute sich jedes Mal auf die Ferien, denn dann durfte sie ihre Tante und Cousinen in den Niederlanden besuchen. Ihre Mutter stammte aus dem kleinen, offenen Land mit seinen weiten Feldern, den zahlreichen Fahrrädern und der herzlichen Mentalität. Sie selbst lebte mit ihrer Familie in Deutschland, wo sie auch arbeitete.


Sobald Catherine in den Niederlanden war, war alles schöner für sie. Catherine liebte die unbeschwerte Offenheit der Niederländer, ihre Art, das Leben zu leben.


Ihre Cousinen waren aktiv bei den Tanzmariechen und mittendrin war Freddie, ihr Tanztrainer. Freddie war lebensfroh, liebevoll, voller Energie. Freddie war schwul, „wie es bei Tänzern eben manchmal so ist.“


Immer wenn Catherine bei ihrer Tante und Cousinen zu Besuch war, war Freddie nicht weit. Ob bei den Proben, oder wenn es abends in die Stadt ging, um nette Pubs oder manchmal eine Diskothek zu besuchen. Sie liebte seine Gesellschaft. Mit ihm fühlte sich alles viel schöner an, heiterer, ein bisschen verrückter.


Es war ein wunderschöner Abend, als Catherine mit Freddie unterwegs war. Die Luft war warm und die Menschen waren heiter. Catherine spürte, wie sich die Leichtigkeit des Tages mit der nahenden Nacht verband – ein Gefühl von Freiheit und Leichtigkeit lag in der Luft. Gemeinsam mit Freddie schlenderte sie durch die belebten Straßen, bis sie schließlich eine gemütliche Diskothek betraten, in der hauptsächlich Schwule und Lesben verkehrten. Doch das störte Catherine nicht, sie war einfach voller Freude, mit Freddie unterwegs zu sein.


Drinnen war es angenehm, mit einer Sitzecke, die zum Verweilen einlud, und einer Tanzfläche, die im Licht einer großen, glitzernden Discokugel funkelte. Es roch ein wenig nach Alkohol und nach dieser ganz besonderen Aufregung, die nur entsteht, wenn Menschen einfach sie selbst sein dürfen.


Freddie war hier in seinem Element. Schon beim Eintreten wurde er von mehreren Seiten geherzt, gedrückt, geküsst. Er schien jeden zu kennen – und jeder kannte ihn. Catherine stand lächelnd daneben und ließ sich von seiner Freude mitreißen. Sie liebte es, wie Freddie tanzte: mit einer Eleganz und Selbstverständlichkeit, die weder aufdringlich noch gekünstelt war. Er war einfach er.


„Meine Liebe, du brauchst einen Drink!“, rief er ihr zu und zwinkerte mit den Augen. Keine fünf Minuten später drückte er ihr ein Glas Wein in die Hand und zog sie auf die Tanzfläche.


Die Musik vibrierte durch ihren Körper, direkt in ihr Herz. Catherine lachte, drehte sich im Rhythmus. Für einen Moment vergaß sie alles: die Arbeit, das strenge Deutschland, die ständigen Erwartungen der Eltern und Freunde. Hier war sie einfach nur Catherine.


Catherine saß still in der Ecke der Couch, das halbvolle Glas Wein in der Hand, während sich das bunte Treiben vor ihr drehte wie ein Karussell. Die Musik wurde leiser in ihrem Inneren, die Freude wich einer stillen Schwere, die sich wie ein Schleier über ihr Herz legte.


Sie hatte gelacht, getanzt, sich frei gefühlt – doch jetzt war da plötzlich dieser Schmerz. Ein Schatten, der sich leise und unerwartet zurück in ihr Bewusstsein schlich. Ihr geliebter Bruder. Sein Lachen und seine Stimme und seine Schönheit, die nur noch in Erinnerung lebte.


Sie fing zu weinen an, ganz plötzlich, ohne Vorwarnung. Sie senkte den Blick, atmete tief durch, doch es war zu spät – ihr Inneres war aufgebrochen und sie war zutiefst traurig.


„Geht es dir gut?“


Die Stimme kam ruhig, warm – und ganz nah. Catherine hob den Kopf und blickte in ein Paar braune Augen, die sie aufmerksam musterten. Der junge Mann, der vor ihr stand, war groß, mit dunklem Haar und einem offenen, ehrlichen Gesicht. Er sah interessant aus.


„Ja … ich … ich hatte nur gerade einen Moment“, murmelte sie und versuchte, sich ein Lächeln abzuringen.


„Es ist okay“, sagte er sanft und setzte sich neben sie, ohne weiter zu fragen.


„Ich kenne solche Momente.“


Sie sah ihn fragend an.


„Manchmal steht man mitten im Leben und plötzlich fehlt jemand so sehr, dass einem der Atem stockt“, sagte er leise, fast wie ein Gedanke, den er nicht hatte aussprechen wollen, um sie nicht zu verletzen.


Etwas in seiner Stimme berührte sie, und sie wurde neugierig.


„Wie heißt du?“, fragte sie ihn.


„Konrad“, antwortete er. „Ich bin eigentlich nur durch einen Zufall hier. Meine Schwester wollte gerne feiern, sie ist … na ja, lesbisch. Ich dachte, warum nicht? Ein bisschen Musik, ein paar nette Leute, das Leben spüren.“


Catherine musste schmunzeln, trotz der Traurigkeit. „Das klingt nach einem guten Plan.“


„Und du?“


„Catherine. Ich bin hier mit einem Freund. Freddie ist sein Name. Ich liebe die Niederlande und bin hier sehr gerne. Hier fühle ich mich wie Zuhause und freier.“


Konrad nickt. „Du wirkst auch ein bisschen, als wärst du nicht ganz von hier.“


Sie lachte leise. „Ich bin halb Niederländerin. Meine Mutter stammt von hier, lebt aber mit meinem Vater und mir in Deutschland.“


Er betrachtete sie einen Moment still. Dann sagte er: „Du bist wunderschön und traurig.“


Sie schwieg. In seinem Blick und seinem Verhalten lag etwas, das sie nicht einordnen konnte – nicht nur Mitleid oder Anteilnahme. Da war mehr, etwas Tieferes.


„Ich hab meinen Bruder vor kurzem verloren“, flüsterte sie schließlich.


Konrad legte behutsam seine Hand auf ihre. Keine große Geste, kein Mitleid – nur Wärme, echtes Verstehen.


„Ich weiß nicht, warum“, sagte er nach einer Weile. „Aber irgendetwas hat mich hergeführt. Und jetzt sitze ich hier mit dir. Und ich habe das Gefühl … du bist genau der Mensch, den ich heute finden sollte.“


Und in diesem Moment – inmitten der bunten Lichter, der Musik und der leisen Stimmen – begann etwas, das sich wie eine starke Liebe anfühlte.


„Es gibt Momente im Leben“, sagte Konrad, „die einem einfach nicht mehr aus dem Kopf gehen. Vielleicht ist das einer dieser Momente.“


Catherine spürte eine unerklärliche Verbindung zu ihm. Es war, als ob der Abend sich für einen Moment nur um sie beide drehte.
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